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366 DIE BERNER WOCHE Nr. 19

grib roar immer i I) r 3unge getoefen. 36t fab er
ähnlich mit bent feinen, hochmütigen ©eficbt, bas bas lodige
£aar fo fhßn umrahmte.

,,2Bemt man fünfunbsroansig 3ahre beifeite geftanben
ift "

Unerträglich! Sie fuhr in bie £>öbe.
Das roar ja eine lächerliche ©inbilbung non ihm, ein»

fad) lächerlich!
3et)t roar grib f<hon lange im 3uge, ber ihn noch

fdjneller non ihr entfernte. Pber gröfeer noch- als bie räum»
lichte (Entfernung roar bie anbere, bie innerliche — bah fein
§erj ber fremben grau gehörte unb für bie Plutter nur
tümmerlidje Pflichtgefühle übrigblieben.

Unten huftete jemanb. Das Töfte grau Stettier aus
ihrem Sinnen. Sie erhob fid), aus ber Sofaede, in bie fie
fid) eingeroühlt unb trat 3ur Dür.

(Es roar ihr Plann. SBie fie ins Sureau trat, faf) er
über bem Shreibtifh, aber er fdjrieb nidjt- 3n ber £al=
tung bes fonft t'räftigen Plannes roar etroas Plübes. (Es

fhicn, er iiberlaffe fid) einen Pugenblid einem heimlichen
©ram. Pod) nie roar es ihr aufgefallen, roie grau er ge=

roorben. Sie faf): oben unb bähte an ihren Sohn, unb ber
Sater ihres Sohnes fafe ba unten allein, roie fo oft —

„3h hörte bidj huften", fagte fie beïûmmert.
„Das ift boh nicht fhlimm, ben habe id) ja feit 3abren",

murmelte er gmi3 oerlegen.
„Utnfo fdjlimmer, bann muffen roir fofort bagegen etroas

tun, fo geht es nun boh nicht roeiter."
Sie fah ihn mit einem feltfamen Slid an. Dränen

ftanben plöblih in ihren Pugen.
„3n einigen SBohen fiehft bu ja beinen 3ungen roieber.

roein' nun nicht fo", tröftete er feine grau.
Sie gab ihm aber 3u oerftehen, bah fie nicht wegen

grit) meine. Sie tühte fein graues Etaar.

Das Mutterherz.
Pur roer's oerlor, roem's eroig roarb genommen,
Der fühlt fo recht, roie es an Sieb' roar reih!
Unb hätt' er ©liid unb ©olb unb Pladjt gewonnen,
Dent Shah oom Plutterber3en tommt's nie gleidf! —

D, Pîutterher3, coli Opferlieb' unb Dreue,
Sei bir ift Pub', ba fhroeiget £>arm unb Schmers.
Du büfft, oer3eihft, unb tröfteft ftets aufs neue,
SBenn alles roantt, bleibt ftanbhaft feft bein £>er3.

Du heileft ÏBunben, trodneft Summertränen,
Du roeiht )u ieber Stunb' ein gutes 9Bort.
Peih barf fid) felbft ber Settier roähnen,
SBenn noch ein 9Putterher3 ihm Sdjub unb £ort.

O, Piutterber), bift beines Sinbes Sonne,
Die leuhtet ihm, bis bah bein Page bricht. —
Sringft Segen nur, teilft Sinbes ©lüd unb SBonne,
Serftöht es felbft in Shmah unb Sünbe niht!
Dem fehlet oiel, ben 's Plutterber3 oerlaffen,
Dem jäh bei: Dob geraubt fein Plütterlein. —
Der roeint unb ïlagi unb tann es nimmer faffen,
Dah fo oiel Siebe birgt ein enger Schrein.

(Verfasser unbekannt.)

Üsi Muetter.
„Plp Piuetter bet albe gfeit " Dütled) unb uad)»

brüdleh fi bie 2B:ort gfeht gfi, u mir hei groüht, roas nah
ber Pleitig hunt, u hätte fho als ©binb um mängi Säbes»

erfahrig u »ropsbeit hönne rpchcr roärbe, roe mir hätte
roölle begrpffe.

3etj ifh fie oo=n=is gange, bie ©ueti. D'Peie ifdj a üs,
mir d)önne nümme füge: „SBas feit äd>t b'Piuetter!" Piit
ghöre 3U bene, bie müeffe fäge, „üfi Piuetter h et albe

gfeit ..."
©s ifh bert, e Piuetter 3'oerliere, 0 roe me fafdj es

halbs 3ahrhunbert het börfc um fe fp, roie ber gröher Deil
üo ihrem Dfhüppeli. ©s halbs Dobe fp fho benn3untal es

Dfhüppeli gfi, oerfhropge roes no brüberus gange=n=ifh.

Plir hei oil Prbeit gäh, troh ber totilf, bie öppe

b'Pluetter i be fträngfte 3pte gno het. 3hres Dagesroärd)
het mängifh gnue erft rächt agfange, roe fi üs alli het

im Sett groüht u ifh fiher gfi, bah üs 00 uffehär niit
Unguets het hönne träffe. $Bie mängifh ifh fie boh mit
eim üo be ©hlpnere a b'Päimafhine gfäffe. 2Bas het [ie

nunie bert gleiftet, bis es jebes fpner fiebe Sähe het g ha.

Dennîumal het me b'©hinb no nib fo gäbig pglismet,
roies jehe Plobe=n=ifh, u mängs, mängs ifh nib gfi, für»

mere Piuetter mit es paar ©hittb b'Prbeit 3'erliedjtere. 3
roett nib afa nfselle. ©s ifh is aline 3'guet ho, fimer oom=

ere gfunbe Paffe gfi. Pber troh ber oiele Prbeit, Piüefi
u Sorg, het b'Piuetter gärn a bie 3pte 3'rügg bäntt, too

mir fi hlp gfi u het fe me alls einifh 00 gagent £>är)e

3'rügg groünfht.
©s ifh nib b'Prbeit gfi, a bere b'Pluetter fhroär treit

het. Sie ifh bertbüre nib oerroöhnt gfi, hät fed) nib la

oerroöhne unb het 0 üs nib oerroöhnt. Pllergattig ©hummer
unb Jg>är3eleib, ber fdjroärer Deil 00 ihrer Itfgab, hei bäm

Pluetterhär3 fpeter bös 3uegfeht.
©s het is mängifh büeht, es täts jeh be afe, mit bene

berte Prüefige, mir fpge be nib elleini ba für bäreä'ba.

So bäntt me be albe, roenn eim bs ©füel übernimmt, rhi

heig meb, roeber bah ib's Pläh rnögi.
3ainmere u hinge ifh nib ihri Sah gfi- D'Piuetter

het ihri Safdjt fo guet als mügleh fälber treit, roenigftens
üs het fie b'3ugeb3pt nib mit ihrne Sorge oerbüfteret, 11

fpeter, roe 0 mir fp bra ho, het fie mit üs treit, roie nume

b'Piuetter ha hälfe trage.
Ds Sdjidfal het üs möge prüefe, too unb roie's het

roelle. Seis oo=n=is ifh fo ibs innerfte fiäbesmarl tröffe
roorbe, roie b'Piuetter unb boh ifh fie berbp geng bie

Ufgrihtetfti blibe —
©s ifh be nib aIlne=n=Orte fo.
Pib bah i jeh roett uftifhe, roas üüs alls Sdjwäärs

het tröffe u roas b'Piuetter het büregmaht. ©s het es Sebes

fis ©brü3, um bas brühe mir is nib 3'forge, unb toos

Shatte git, much Sieht umeroäg fp. 21,ber roe eint e guete,

tapfere Piöntfh roägftirbt, fo hunts eim hie unb ba 3Utn

23erouhtfp, roas me=n=an ihm gba unb oerloore het- Söttigi
Stunbe, fo bitter u gruufam fi mängifh usgfeh, ft) ttob

roänbig u hönne eim 3um Säge roärbe, es hunt nunte brufa,

roie m=n=pgftellt ifh, fe 3'empfah.
3 mueh be 0 fäge, fie ifh usgrüfhtet gfi, üfi Piuetter,

oil höntte=n=uf fed) 3'näh. Ple hät fe hörnte brum benpbc,

um bas Hsgrüfhtet=fg.
Plir fp 3toar alli usgrüfhtet für bas, roas oo=n»ts oet>

langt roirb (nib immer für bas, roas mer roünfhte 3'it)>-

ffirab baruitt het üfi Piuetter fo oil unb fo Düedftigs

höttne leifte, roil fie tener ilmroäge=n=pgfhlage het u N
nib i Päbegähli unb Spteroägli oerfuumt unb oerloore her-

2Bas ho ifh, het fie mit groher 3nteIIigän3 u (Energie

apadt uttb's gno, roie's ho ifh im fefte Pertraue a*n»es

höheres ©feh unb het ihres Piüglecfjfte ta.
©s ifh oil, roe bas e Piöntfh mit Päht barf

fid) fäge, är heig fis Piüglehfte ia. 3 roeif) nib, ob fe®

b'Piuetter bä Drooft gönnt het. 3hri pflichte het fie übernu-

ärnft gno, ifh fträng mit feh ibs ©riebt gange u het r

erfter Sinie 00 fih fälber oil oerlangt.
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Fritz war immer ihr Junge gewesen. Ihr sah er
ähnlich mit dem feinen, hochmütigen Gesicht, das das lockige

Haar so schön umrahmte.
„Wenn man fünfundzwanzig Jahre beiseite gestanden

ist "
Unerträglich! Sie fuhr in die Höhe.
Das war ja eine lächerliche Einbildung von ihm, ein-

fach lächerlich!
Jetzt war Fritz schon lange im Zuge, der ihn noch

schneller von ihr entfernte. Aber größer noch als die räum-
liche Entfernung war die andere, die innerliche — daß sein

Herz der fremden Frau gehörte und für die Mutter nur
kümmerliche Pflichtgefühle übrigblieben.

Unten hustete jemand. Das löste Frau Stettier aus
ihrem Sinnen. Sie erhob sich aus der Sofaecke, in die sie

sich eingewühlt und trat zur Tür.
Es war ihr Mann. Wie sie ins Bureau trat, saß er

über dem Schreibtisch, aber er schrieb nicht. In der Hal-
tung des sonst kräftigen Mannes war etwas Müdes. Es
schien, er überlasse sich einen Augenblick einem heimlichen
Gram. Noch nie war es ihr aufgefallen, wie grau er gs-
worden. Sie saß oben und dachte an ihren Sohn, und der
Vater ihres Sohnes saß da unten allein, wie so oft —

„Ich hörte dich husten", sagte sie bekümmert.
„Das ist doch nicht schlimm, den habe ich ja seit Jahren",

murmelte er ganz verlegen.
„Umso schlimmer, dann müssen wir sofort dagegen etwas

tun, so geht es nun doch nicht weiter."
Sie sah ihn mit einem seltsamen Blick an. Tränen

standen plötzlich in ihren Augen.
„In einigen Wochen siehst du ja deinen Jungen wieder,

wein' nun nicht so", tröstete er seine Frau.
Sie gab ihm aber zu verstehen, daß sie nicht wegen

Fritz weine. Sie küßte sein graues Haar.

Das Muttertier?:.
Nur wer's verlor, wem's ewig ward genommen,
Der fühlt so recht, wie es an Lieb' war reich!
Und hätt' er Glück und Gold und Macht gewonnen,
Dem Schatz vom Mutterherzen kommt's nie gleich! ^
O, Mutterherz, voll Opferlieb' und Treue,
Bei dir ist Ruh', da schweiget Harm und Schmerz.
Du hilfst, verzeihst, und tröstest stets aufs neue,
Wenn alles wankt, bleibt standhaft fest dein Herz.

Du heilest Wunden, trocknest Kummertränen,
Du weißt zu jeder Stund' ein gutes Wort.
Reich darf sich selbst der Bettler wähnen,
Wenn noch ein Mutterherz ihm Schutz und Hort.

O, Mutterherz, bist deines Kindes Sonne,
Die leuchtet ihm. bis daß dein Auge bricht. —
Bringst Segen nur. teilst Kindes Glück und Wonne,
Verstößt es selbst in Schmach und Sünde nicht!

Dem fehlet viel, den 's Mutterherz verlassen,
Dem jäh der Tod geraubt sein Mütterlein. —
Der weint und klagt und kann es nimmer fassen.
Daß so viel Liebe birgt ein enger Schrein.

Dsi Muetter.
„Mp Muetter het albe gseit " Dütlech und nach-

drücklech si die Mort gsetzt gsi, u mir hei gwüßt, was nach

der Bleitig chunt, u hätte scho als Chind um mängi Läbes-

erfahrig u -wysheit chönne rycher wärde, we mir hätte
wölle begryffe.

Jetz isch sie vo-n-is gange, die Gueti. D'Reie isch a üs,
mir chönne nümme säge: „Was seit ächt d'Muetter!" Mir
ghöre zu dene, die müesse säge, „üsi Muetter het albe

gseit ..."
Es isch hert, e Muetter z'oerliere, o we me fasch es

halbs Jahrhundert het dörfe um se sy, wie der größer Teil
vo ihrem Tschüppeli. Es halbs Dotze sy scho dennzumal es

Tschüppeli gsi, oerschwyge wes no drüberus gange-n-isch.

Mir hei vil Arbeit gäh, trotz der Hülf, die öppe

d'Muetter i de strängste Zyte gno het. Ihres Tageswärch
het mängisch gnue erst rächt agfange, we si üs alli het

im Bett gwüßt u isch sicher gsi. daß üs vo ussehär nüt

llnguets het chönne träffe. Wie mängisch isch sie doch mit
eim vo de Thlynere a d'Näimaschine gsässe. Was het sie

nume dert gleistet, bis es jedes syner siebe Sache het gha.

Dennzumal het me d'Thind no nid so gäbig yglismet,
wies jetze Mode-n-isch, u mängs, mängs isch nid gsi, für-
n-ere Muetter mit es paar Chind d'Arbeit z'erliechtere. I
wett nid afa ufzelle. Es isch is allne z'guet cho, simer vo-n-
ere gsunde Rasse gsi. Aber trotz der viele Arbeit, Müeh
u Sorg, het d'Muetter gärn a die Zyte z'rügg dänkt, wo

mir si chly gsi u het se me alls einisch vo ganzem Härze

z'rügg gwünscht.
Es isch nid d'Arbeit gsi, a dere d'Muetter schwär treit

het. Sie isch dertdüre nid verwöhnt gsi, hät sech nid la

verwöhne und het o üs nid verwöhnt. Allergattig Thummer
und Härzeleid, der schwärer Teil vo ihrer Ufgab, hei däm

Muetterhärz speter bös zuegsetzt.

Es het is mängisch düecht, es täts jetz de afe, mit dene

herte Prüefige, mir syge de nid elleini da für härez'ha.

So dänkt me de albe, wenn eim ds Gfüel übernimmt, mi

heig meh, weder daß id's Maß mögi.
Jammere u chlage isch nid ihri Sach gsi. D'Muetter

het ihri Lascht so guet als müglech sälber treit, wenigstens

üs het sie d'Jugedzyt nid mit ihrne Sorge verdüsteret, u

speter, we o mir sy dra cho, het sie mit üs treit, wie nume

d'Muetter cha hälfe trage.
Ds Schicksal het üs möge prüefe, wo und wie's het

welle. Keis vo-n-is isch so ids innerste Läbesmark trofft
worde, wie d'Muetter und doch isch sie derby geng die

Ufgrichtetsti blibe
Es isch de nid allne-n-Orte so.

Nid daß i jetz wett uftische, was üüs alls Schrväärs

het tröffe u was d'Muetter het düregmacht. Es het es Jedes

sis Chrüz, um das bruche mir is nid z'sorge, und wos

Schatte git, mueß Liecht umewäg sy. Aber we eim e guete.

tapfere Möntsch wägstirbt, so chunts eim hie und da zum

Bewußtsy, was me-n-an ihm gha und verloore het. Söttigi
Stunde, so bitter u gruusam si mängisch usgseh, sy not-

wändig u chönne eim zum Säge wärde, es chunt nume drufa,

wie m-n-ygstellt isch, se z'empfah.

I mueß de o säge, sie isch usgrüschtet gsi. üsi Muetter,

vil chönne-n-uf sech z'näh. Me hät se chönne drum benydc,

um das Usgrüschtet-sy.
Mir sy zwar alli usgrüschtet für das, was vo-n-is ver-

langt wird (nid immer für das, was mer wünschte z'sy>.

Grad darum het üsi Muetter so oil und so Tüechtigs

chönne leiste, wil sie kener Umwäge-n-ygschlage het u fta>

nid i Näbegäßli und Sytewägli versuumt und verloore het

Was cho isch, het sie mit großer Jntelligänz u Energie

apackt und's gno, wie's cho isch im feste Vertraue a-n-es

höcheres Gsetz und het ihres Müglechste ta.
Es isch vil, we das e Möntsch mit Rächt darf vo

sich säge, är heig sis Müglechste ta. I weiß nid, ob M
d'Muetter dä Troost gönnt het. Ihri Pflichte het sie überuus

ärnst gno, isch sträng mit sech ids Glicht gange u het >

erster Linie vo sich sälber oil verlangt.
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£ ©uetsoenoalterin im toafjre Sinn, fo
ifd) üfi Stuetter 3ur leiste, gur groffe Sue h

pgange, bie mit guetem ©toüffe ihres einer»
traute tpfunb barf ga ablege u mit 3täd)t
dja füge: „3 ha ta, mas i ba d)önne u
iras i mir Stacht ifd) gläge."

23ruuct)t eine ba no=n=e anbete Droft, toenn
âr bas no fiefi dfa fäge? M. St.

Durch den Bucheggberg.
Rein anbetet Ranton bat eine fo ger=

riffene, nielgeftattige 3rornt raie ber Ranion
Solot'hurn. ©inem ausgeredten türme gleidr
greift er fübioeftlid) toeitauslabenb in ber»
nifdfes Danb hinein, umrabmt im Sorben
unb ÏBeften nom Stmt Süren, im Süben
Dom i9Imtsbe3ir! graubrunnen. „Sued)i=
barg" nennt man im Soitsmunbe biefes anmutige Dügel»
lanb 3toifd)en ber Stareebene im Sorben unb bem Dimpad)»
tat im Süben. Durch 3inei Säldjen, bas Siberntal unb
bas Stübletal, toirb ber Dügehsug bes Sucheggbergs, eine
tr)pifd)c ©rofionstanbfdjaft, in brei Seite gefdjieben. Stm
ftärtften ausgeprägt ift bas Siberntal, anmutig, fruchtbar,
œohl bebaut. Slit ber SoIothurn=Sern=Sabn fährt man
bis jur Station RohmRüterfofen unb marfchiert non hier
aus, bem fröhlichen Sache entlang, ber bem quellenreichen
Sudjeggberg entftrömt unb feine SBaffer unterhalb Siberift
mit ber (Emme oereinigt, über Rütertofen, 3d)ertstoiI, Si»
bern nad) ©ohlitoü. Son 3d)ertstoil oermelbet bie Sage,

Ansicht des Limpachtales vom Altisberg aus.

> hucheggschlöfichen. Photo Eymann, Burgdorf.

in alter, grauer Soweit fei hier ein Stönig begraben toor»
ben, in einem golbenen Sarg, ©in fchtoarges Dünblein be»

toad)e bas einfame ©rab, bas jebesmal, toenn anberes SBei»
ter fommt, ben tiefen SBallgraben herunterfpringe, heftig
bellenb, bann aber fofort oerfthtoinbe. Stile Reute rootlen
es noch gefehen haben. 3n ©ofelitoil aber toirb man nicht
oerfäumen, ber Seufelsburg, einem bod)intereffanten oor»
gefd)id)tlid)en ©rbtoerï, einen Sefudj ab3uftatten.

Der mittlere Döhcmug erreicht feine gröjfte Döhe im
anmutigen, fanfitoelligen Schömberg (657 Steter) unb im
Soctftein (652 Steter), Dier liegt, am ©ingang ins Stühle»
tat, bas freunbliche Rüttiglofen. Durd) eine unberoohnte,
faft fd)Iud)tartige ©egenb ïommen toir 3U bem ftattlid>en,
prächtig gelegenen Stüfjteborf unb Stetigtofen, lehieres im
Dintergrunb bes Däldjens. Sticht im Dalboben, fonbern an
unb auf ben fanften Dügeltoellen finb bie Dörfer Dfd)ep»
pad), jgieffigïofen, mehr füböftlid) Srügglen unb Sud)egg.

Seine höchfte Döhe erreidjt ber Sucheggberg bei Sie3=
toil mit 669 Stetem, ©ine hübfehe 3ernfid)t auf bas ber»

nifche Seelanb ent3üdt hier ben SSanberer. 3n ber Sähe
ift bas faubere Rüterstoil mit einem oielbefuebien Sab, bef»

fen heilkräftiges SSaffer fehr gefd)äht toirb. 3n Rüterstoil
fteht ein Stusfidjisturm, ber oiel mehr befucht toerben bürfte.
Stud) oom „Sappenftübti" hat man einen anfpredjenben
Slid auf bas gan3ê Rimpachtal, bie pühe oon Surgborf,
bie ©mmcntalerberge unb einen toeiten Deil fdjroe^erifchen
Stitiellanbes. Dier fiefjt man nod) beutlich ben Surggraben
ber ehemaligen Surg Salmegg, bie toie fo niete anbere
fpurlos 3erfaIIen ift.

Stud) ber Sübfufe bes Sucheggbergs 3äf)It eine Seihe
anmutiger Solothurner Dörfer, bie 3um Se3ir! Sud)egg»
berg gehören. Da ift bas Dörflein Salm. Darüber fteht,
mitten im SBalb, am fteiten Dang, bas uralte Salm!ird)Iein,
ein liebliches 2ßalb!ird)lein, bas fd)on im 8. 3ahrhunbert
non ben Denen »an Salmegg gegrünbet tourbe. Rür3lid)
ift es 3um Stol3 ber Salmer renoniert toorben. Das ©loden»
gerüft biefes Rirchleins ift aus maffinen ©idjenbalten. Salm
liegt fd)on im fiimpad)tal. Die grofee, ausgebehnte ©e»

meinbe Steffen greift fogar über ben Dalboben bes Dim»
na<b hinüber. Den Sübranb bes Sucheggbergs fdjmiiden
roeiter Unter» unb Oberramfern, bas Sfarrborf Stetingen
mit feinem Räsbiffen=Rirchturm, Srittern, bas Sab Rt)=
bürg unb bie bereits roieber bernifd)e ©emeinbe Rräitigen.

Der Sucheggberg gehörte toeilanb ben ©tafen non
Sudjegg. 3I)re Stammburg hatten fie in ber Sähe bes

heutigen Sucheggfchlöfflis, beim Sab Rpburg. ©s finb nur
nod) Suinen oorhanben. Das heutige, prädjtig gelegene
„Sued)ifd)Iöf3li", feit 1863 in Srioatbefih, tourbe 1536 oon
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E Euetsverwalterin im wahre Sinn, so

jsch üsi Muetter zur letzte, zur große Rueh
ygange, die mit guetem Ewüsse ihres aver-
traute Pfund darf ga ablege u mit Rächt
cha säge: „I ha ta, was i ha chönne u
was i mir Macht isch gläge."

Bruucht eine da no-n-e andere Trost, wenn
är das vo sich cha säge? lA. 8t.

Durà àen

Kein anderer Kanton hat eine so zer-
rissene, vielgestaltige Form wie der Kanton
Solothurn. Einem ausgereckten Arme gleich
greift er südwestlich weitausladend in der-
nisches Land hinein, umrahmt im Norden
vnd Westen vom Amt Büren, im Süden
vom Ämtsbezirk Fraubrunnen. „Buechi-
barg" nennt man im Volksmunde dieses anmutige Hügel-
land zwischen der Aareebene im Norden und dem Limpach-
täl im Süden. Durch zwei Tälchen, das Biberntal und
das Mühletal, wird der Hügelzug des Bucheggbergs, eine
typische Erosionslandschaft, in drei Teile geschieden. Am
stärksten ausgeprägt ist das Biberntal, anmutig, fruchtbar,
wohl bebaut. Mit der Solothurn-Bern-Bahn fährt man
bis zur Station Lohn-Lüterkofen und marschiert von hier
aus, dem fröhlichen Bachs entlang, der dem quellenreichen
Bucheggberg entströmt und seine Wasser unterhalb Biberist
mit der Emme vereinigt, über Lüterkofen, Jchertswil, Bi-
bern nach Goßliwil. Von Jchertswil vermeldet die Sage,

àsiàt Ues I-impsätalos vow^Itisberß aus.

Nlioto N^mann,

in alter, grauer Vorzeit sei hier ein König begraben wor-
den, in einem goldenen Sarg. Ein schwarzes Hündlein be-
wache das einsame Grab, das jedesmal, wenn anderes Wet-
ter kommt, den tiefen Wallgraben herunterspringe, heftig
bellend, dann aber sofort verschwinde. Alte Leute wollen
es noch gesehen haben. In Goßliwil aber wird man nicht
versäumen, der Teufelsburg, einem hochinteressanten vor-
geschichtlichen Erdwerk, einen Besuch abzustatten.

Der mittlere Höhenzug erreicht seine größte Höhe im
anmutigen, sanftwelligen Schöniberg (657 Meter) und im
Bockstein (652 Meter). Hier liegt, am Eingang ins Mühle-
tal, das freundliche Küttigkofen. Durch eine unbewohnte,
fast schluchtartige Gegend kommen wir zu dem stattlichen,
prächtig gelegenen Mühledorf und Aetigkofen, letzteres im
Hintergrund des Tälchens. Nicht im Talboden, sondern an
und auf den sanften Hügelwellen sind die Dörfer Tschep-
pach, Hessigkofen, mehr südöstlich Brügglen und Buchegg.

Seine höchste Höhe erreicht der Bucheggberg bei Biez-
wil mit 669 Metern. Eine hübsche Fernsicht auf das ber-
nische Seeland entzückt hier den Wanderer. In der Nähe
ist das saubere Lüterswil mit einem vielbesuchten Bad, des-

sen heilkräftiges Wasser sehr geschätzt wird. In Lüterswil
steht ein Aussichtsturm, der viel mehr besucht werden dürfte.
Auch vom „Rappenstübli" hat man einen ansprechenden
Blick auf das ganze Limpachtal, die Flühe von Vurgdorf,
die Emmentalerberge und einen weiten Teil schweizerischen

Mittellandes. Hier sieht man noch deutlich den Burggraben
der ehemaligen Burg Balmegg, die wie so viele andere
spurlos zerfallen ist.

Auch der Südfuß des Bucheggbergs zählt eine Reihe
anmutiger Solothurner Dörfer, die zum Bezirk Buchegg-
berg gehören. Da ist das Dörflein Balm. Darüber steht,
mitten im Wald, am steilen Hang, das uralte Valmkirchlein,
ein liebliches Waldkirchlein, das schon im 8. Jahrhundert
von den Herren von Balmegg gegründet wurde. Kürzlich
ist es zum Stolz der Balmer renoviert worden. Das Glocken-
gerüst dieses Kirchleins ist aus massiven Eichenbalken. Balm
liegt schon im Limpachtal. Die große, ausgedehnte Ge-
meinde Messen greift sogar über den Talboden des Lim-
nach hinüber. Den Südrand des Bucheggbergs schmücken

weiter Unter- und Oberramsern, das Pfarrdorf Aetingen
mit seinem Käsbissen-Kirchturm, Vrittern, das Bad Ky-
bürg und die bereits wieder bernische Gemeinde Kräiligen.

Der Bucheggberg gehörte weiland den Grafen von
Buchegg. Ihre Stammburg hatten sie in der Nähe des

heutigen Bucheggschlößlis, beim Bad Kyburg. Es sind nur
noch Ruinen vorhanden. Das heutige, prächtig gelegene
„Buechischlößli", seit 1363 in Privatbesitz, wurde 1536 von
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